
Die Aktienkurse, gemessen am Deut-
schen Aktienindex (Dax), steigen

nun bereits im sechsten Jahr hinter-
einander. Das ist selten. Denn statis-
tisch ist jedes dritte Kalenderjahr ein
Baisse-Jahr, in dem also die Aktien-
kurse zum Jahresende niedriger sind
als am Jahresanfang. Gibt es Metho-
den, um objektiv feststellen zu kön-
nen, ob das Kursniveau zu hoch ist?
Zwei können Aufschluss darüber ge-
ben: die KUV-Methode und die Index-

Wachstum-Durchschnitts-Methode.
KUV heißt Kurs-Umsatz-Verhältnis.

Anleger errechnen zwar gerne ein
Kurs-Gewinn-Verhältnis, um faire
Preise zu bestimmen. Besser ist je-
doch, die weniger stark schwanken-
den Jahresumsätze der Unternehmen
mit deren Börsenwert zu vergleichen.
Der amerikanische Analyst James P.
O’Shaughnessy ermittelte in Studien
der Jahre 1950 bis 1995, dass der fai-
re Preis von Unternehmen im Durch-
schnitt mit ihrem Jahresumsatz iden-
tisch sein müsste. Anders ausgedrückt:
Börsenwert geteilt durch Jahresum-
satz = 1,00. Doch das ist nur ein Durch-
schnittswert. Wachstumsunternehmen
werden in der Regel mit dem Mehrfa-
chen ihres Umsatzes bewertet. Beim
Software-Riesen SAP ist es etwa das
Fünffache seines Jahresumsatzes, bei

Pharma-Aktien das Drei- bis Vierfache.
Autobauer gelten nicht mehr als Wachs-
tumsbranche. Sie werden nur noch mit
dem halben Jahresumsatz bewertet.

Nimmt man den gesamten Aktien-
markt aus aller Welt, dann liegt die
Durchschnittsbewertung derzeit beim
1,4-fachen des Jahresumsatzes. Das ist
sehr hoch. Der Durchschnitt seit 2004
lag bei 1,06. Danach wäre der Aktien-
markt weltweit jetzt um 30 Prozent
überbewertet. Bei den 30 Dow-Jones-
Aktien der USA beläuft sich die Über-
bewertung auf 75 Prozent, verglichen
mit dem Durchschnitt seit 2004. Auch
die 30 Dax-Aktien sind 55 Prozent hö-
her bewertet als ihrem Durchschnitt
seit 2004 entspricht.

Freilich ist zu fragen, ob eine faire
Bewertung bei den momentanen Null-
zinsen nicht höher angesetzt werden

müsste. Denn damit sind Anleihen als
Konkurrenz für den Aktienmarkt ganz
weggefallen. Wenden wir uns daher
dem anderen Verfahren zu: der Index-
Wachstum-Durchschnittsmethode, die
ebenfalls die Errechnung eines fairen
Kursniveaus ermöglicht.

Nur in den USA können wir seit dem
19. Jahrhundert Aktienindizes durch-
gehend vergleichen. Denn in Europa
war aufgrund der Weltkriegs-Unter-
brechungen keine Kontinuität möglich.

In der Betrachtung der letzten 100
Jahre hat sich herausgestellt, dass der
amerikanische Aktienindex (S&P-500)
dann etwa fair bewertet ist, wenn er
seinem 20-Jahres-Durchschnitt mal
1,65 entspricht. Am 27. Juli 2017 lag der
S&P-500 bei 2475 Punkten. Der 20-Jah-
res-Durchschnitt betrug 1376. Multi-
pliziert mit 1,65 ergibt das einen fairen

Wert von nur 2270. Das bedeutet eine
Überbewertung von 9 Prozent.

Freilich hat auch dieses Verfahren
Nachteile: Es setzt voraus, dass Wachs-
tum und Inflation künftig gleich verlau-
fen wie in den letzten 100 Jahren. Ver-
mutlich schon. Aber die Börse schätzt
das nicht immer gleich ein. Mal über-
treibt sie nach oben, mal nach unten.

Momentan jedenfalls sind die Akti-
enkurse zu hoch. Je länger die Über-
treibung sich noch fortsetzt, desto mehr
Vorsicht sollte angebracht sein.

Der Börsenexperte Uwe Lang war bis 1992
hauptberuflich evangelischer Pfarrer. Seit
1970 befasst er sich intensiv mit dem Bör-
sengeschehen und veröffentlichte dazu meh-
rere Bücher. Seit 1987 ist er Herausgeber
der Börsensignale, einem Börseninformati-
onsdienst (www.boersensignale.de).

DIE FINANZMARKTANALYSE

Der Aktienmarkt ist überbewertet
Es gibt zwei Methoden, um
herauszufinden, ob das Kurs-
niveau an den Börsen zu hoch
ist. Demnach sollten Anleger
derzeit vorsichtig sein.

V O N U W  E  L A N G

Düsseldorf –  Sie schießen zurzeit in
Deutschlands Städten wie Pilze aus
dem Boden: Billigläden wie Tedi, Ac-
tion, Mäc Geiz oder Rusta. Die Ein-
richtung ist karg. Der rote Faden im
Sortiment, das von Dekoartikeln und
Schreibwaren bis zu Haushaltswa-
ren, Kosmetik und gelegentlich auch
Lebensmitteln reicht, ist manchmal
schwer zu finden. Doch dafür locken
regelmäßig Schnäppchen. Und das
scheint bei den Bundesbürgern anzu-
kommen.

Die Branche boomt: Marktführer
Tedi eröffnet nach eigenen Angaben
zurzeit jede Woche in Deutschland
durchschnittlich drei neue Filialen.
Auch Konkurrent Action plant in die-
sem Jahr deutlich mehr als 60 neue
Läden. Und der schwedische Newco-
mer Rusta, der im Mai sein erstes Ge-
schäft in der Bundesrepublik eröffnete,
hat ebenfalls große Pläne. 500 Filialen
müssten auf jeden Fall möglich sein,
heißt es dort. Und das sind längst nicht
alle Wettbewerber, die sich auf dem
Markt der Billigheimer tummeln.

Für Markus Hepp, Handelsexperte
bei der Unternehmensberatung Boston
Consulting ist der Siegeszug von Tedi,
Action und Co. nicht überraschend.
„Der deutsche Verbraucher ist sehr
stark an Discounter gewöhnt – im Le-
bensmittelhandel, aber auch bei Texti-
lien oder Möbeln“, betont er. Dennoch
gebe es immer noch viele Bereiche –
etwa Dekorationsartikel oder Schreib-
waren, in denen bislang keine solchen
Billiganbieter existieren. „In diese Lü-
cken stoßen Anbieter wie Tedi oder Ac-
tion mit ihren auf den ersten Blick oft

diffusen Angeboten vor. Sie sind eine
Art Sammel-Discounter für Haushalts-,
Party- und Elektroartikel, Schreib- und
Spielwaren, aber auch Drogerie- und
Kosmetikprodukte“, meint der Experte.

„Die Warenmischung bei Tedi gibt
der Kunde vor“, betont Geschäftsführer
Silvan Wohlfahrt. So sei das Bastelseg-
ment in den vergangenen Jahren kon-
tinuierlich ausgebaut worden, einfach
weil die Nachfrage da sei. „Wir haben
davon profitiert, dass in den vergange-
nen Jahren viele kleine Läden schlie-
ßen mussten. Das stärkt unsere Rolle
als Nahversorger.“ Zu den Kernberei-
chen in den Tedi-Filialen in Deutsch-
land zählt der Manager heute Schreib-
waren, Basteln, Party und Deko. Das
werde abgerundet mit Mitnahmear-

tikeln in zahlreichen Randbereichen
wie Kleinelektronik oder Heimwerken.
„Wenn Sie etwas ganz bestimmtes im
Heimwerkerbereich suchen, kommen
Sie nicht zu Tedi, dann fahren Sie in
den Baumarkt. Sind Sie aber bei Tedi,
um Schreibwaren einzukaufen, und se-
hen da einen preisgünstigen Hammer
liegen, denken Sie vielleicht: ‚Den neh-
me ich mit’.“

Dass die Läden oft unübersichtlich
wirkten, sei Teil des Konzepts, betont
Handelsexperte Hepp. „Das Suchen
und Finden, überhaupt der Überra-
schungsmoment, ist Teil des Erfolgs-
prinzips und sorgt für Kaufimpulse.
Ziel ist, dass der Kunde am Ende mehr
kauft, als er ursprünglich geplant hat.“

Action-Chef Sander van der Laan
bestätigt das: „Typischerweise kommt
ein Kunde, um ein oder zwei Sachen
zu kaufen, und verlässt den Laden mit
sieben oder acht Einkäufen in der Ta-
sche“, erzählt er. Während bei Tedi
etwa 80 Prozent des Angebots zum fes-
ten Sortiment gehören, ist bei Action
nur ein Drittel der Ware stets vorrätig.
Der Rest des Warenangebots verändere
sich ständig. So finde der Kunde immer
etwas Neues. „Dieses Überraschungs-
moment ist sehr wichtig für unseren Er-
folg“, sagt van der Laan.

Auch der schwedische Newcomer
Rusta setzt auf Vielfalt. „Wir stehen ein
bisschen im Wettbewerb mit jedem:
Denn wir nehmen das Beste von Ikea,
Bauhaus und Rossmann und konzent-
rieren es auf kleinem Raum. Und auch
mit Aldi und Lidl gibt es natürlich hier
und da Konkurrenz“, erläutert Unter-
nehmenschef Göran Westerberg.

Ob der aktuelle Erfolg der Billigläden
auf Dauer anhält, ist nach Einschätzung
des Handelsexperten Hepp dennoch
ungewiss: „Der deutsche Kunde möch-
te seine Einkäufe eigentlich möglichst
alle auf einmal erledigen. Aber bei Tedi,
Action und Co. geht das nicht. Es könnte
sein, dass das den Verbrauchern irgend-
wann zu kompliziert wird.“

Siegeszug der Billigheimer

V O N E R  I C  H  R E I M A N N , D P  A

➤ Ketten wie Tedi & Co.
expandieren immer mehr

➤ Angebot besteht aus viel-
fältigem Sammelsurium

Die Handelskette Tedi eröffnet wöchentlich im Schnitt drei Filialen in Deutschland. Die Einrichtung ist karg. Das Sortiment reicht von Deko-
artikeln und Schreibwaren bis zu Haushaltswaren und Kosmetik. B I L D E R : DP A / B C G

Marktführer Tedi
Der Dortmunder Billighändler Tedi will
im laufenden Geschäftsjahr allein in
Deutschland 150 neue Läden eröff-
nen, noch einmal so viele im europäi-
schen Ausland. Insgesamt verfügt das
2004 gegründete Unternehmen schon
jetzt bereits über rund 1600 Filialen in
Deutschland, Österreich, Slowenien,
der Slowakei, den Niederlanden und
Spanien. Der Löwenanteil – rund 1350
Filialen – entfällt auf Deutschland.
Genaue Zahlen zu Umsatz und Ge-
winn nennt der Marktführer nicht, nur
dass das Umsatzwachstum seit Jahren
zweistellig ist und das Unternehmen
schwarze Zahlen schreibt. (dpa)

NNAACCHHRRIICCHHTTEENN

FORD MONDEO 2 .0 TCDI

Verdacht auf illegale
Abgastechnik?
Der Autobauer Ford muss das
Dieselmodell Mondeo 2.0 TCDi
wegen des Verdachts einer il-
legalen Abgastechnik unter-
suchen lassen. Das berichtet
die „Wirtschaftswoche“. Eine
entsprechende Anweisung sei
vom übergeordneten Verkehrs-
ministerium an das Kraftfahrt-
Bundesamt ergangen. Es gebe
Daten, die Rückschlüsse auf il-
legale Abschalteinrichtungen
erlaubten. Ford-Deutschland-
Chef Gunnar Herrmann wi-
dersprach dieser Darstellung.
„Bei der Abgasnachbehandlung
unserer Dieselmodelle wurden
keine illegalen Abschaltvor-
richtungen verwendet“, sagte
er. (dpa)

DIESEL

Auch Opel bietet jetzt
Umstiegsprämie an
Bei der Umstiegsprämie für
ältere Diesel-Fahrzeuge zieht
Opel nach. Die Tochter des
französischen PSA-Konzerns
bietet den Besitzern älterer Die-
selautos der Abgasnorm Euro 4
und niedrigere modellabhängi-
ge Prämien an, wenn sie einen
Opel-Neuwagen kaufen. Die
Prämie beträgt zwischen 1750
Euro beim Kleinstwagen Karl
und 7000 Euro beim Spitzen-
modell Insignia, wie das Unter-
nehmen mitteilte. Der Käufer
muss seinen Alt-Diesel ver-
schrotten lassen. Zuvor hatten
auch andere Hersteller solche
Angebote angekündigt. (dpa)

AUTOLEUCHTEN

Hella steigert
Umsatz und Gewinn
Der Autoleuchten-Spezialist
Hella ist im Ende Mai abgelau-
fenen Geschäftsjahr 2016/17
gewachsen. Wie das Familien-
unternehmen mitteilte, erhöh-
te sich der Umsatz um 3,7 Pro-
zent auf etwa 6,6 Milliarden
Euro. Das bereinigte operative
Ergebnis vor Zinsen und Steu-
ern stieg um 12 Prozent auf
534 Millionen Euro. Unter dem
Strich erhöhte sich der Gewinn
sogar um 26,2 Prozent auf 343
Millionen Euro. (dpa)

TATA

Verhandlungen mit VW
über Allianz beendet
Volkswagen und der indische
Autobauer Tata haben ihre Ge-
spräche über eine strategische
Allianz beendet. Beide Unter-
nehmen seien zu dem Schluss
gekommen, dass die Synergie-
effekte nicht im angestrebten
Maße zu erreichen seien, teilte
die VW-Tochter Skoda mit. Sie
war im Konzern federführend
für die Zusammenarbeit. Das
Ende der Gespräche bedeute
aber nicht, dass eine Zusam-
menarbeit zwischen VW und
Tata in Zukunft ausgeschlossen
sei, betonte Skoda. (AFP)

Ratenkredite
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Laufzeit in Monaten
Anbieter 36 60 Zinsen**

ABONNENTEN KÖNNEN EINE DREISEITIGE
ÜBERSICHT VON ZINSKONDITIONEN
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QUELLE: STAND: 10.08.2017

PSD RheinNeckarSaar 2,99* 2,99* 230,80*

Deutsche Skatbank1 2,99* 2,99* 230,80*

DKB Dt. Kreditbank1 3,49 3,49 269,32

Consorsbank1 3,49* 3,49* 269,32*

Sparda-Bank BW 3,55* 3,55* 274,00*

Oyak Anker Bank1 3,59 3,59 276,88

ING-DiBa1 3,79 3,79 292,36

Comdirect1 3,95 3,95 304,60

Bank of Scotland1 4,13* 4,13* 318,64*

Barclaycard1 4,15* 4,15* 320,08*

Schlechtester Anbieter 9,99* 9,99* 770,80*

„Der deutsche Verbrau-
cher ist sehr stark an
Discounter gewöhnt.“

Markus Hepp, Handels-
experte bei Boston Consulting

Hamburg/Frankfurt (dpa) Leiharbeiter
werden häufiger krankgeschrieben als
andere Arbeitnehmer. Nach einer Stu-
die der Techniker-Krankenkasse (TK)
haben die knapp eine Million Leihar-
beiter im vergangenen Jahr im Schnitt
20,3 Tage wegen einer Krankheit am Ar-
beitsplatz gefehlt. Das waren 5,6 Tage
mehr als bei den übrigen Beschäftig-
ten. Überdurchschnittlich betroffen
sind Leiharbeiter demnach vor allem
von Erkrankungen der Psyche und des
Muskel-Skelett-Systems.

Die körperlichen Beschwerden sei-
en auch darauf zurückzuführen, dass
häufig körperlich schwere Arbeiten
zu verrichten seien, berichtet die TK.
„Viele Zeitarbeiter sind im Lager- und
Transportbereich, als Installateure,
Monteure oder Hilfsarbeiter tätig, in
Berufsfeldern, die erfahrungsgemäß
überdurchschnittlich hohe Fehlzeiten
aufweisen.“ Ein rundes Drittel der zu-
sätzlichen Fehlzeiten sei aber mit spe-
zifischen Belastungen durch die Zeitar-
beit zu erklären, erläuterte TK-Experte
Albrecht Wehner. „Die Beschäftigten
empfinden vor allem eine Arbeitsplatz-
unsicherheit und ihre begrenzten be-
ruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
im Unternehmen als Belastung. Sie lei-
den unter der teilweise großen Diskre-
panz zwischen ihrer fachlichen Quali-
fikation und dem Aufgabenfeld, in dem
sie eingesetzt sind.“ Auch die Einkom-
menssituation sei für viele belastend.

Die Branche ist sich der Situation be-
wusst. 54 Prozent der in der Zeitarbeit
Beschäftigten seien ungelernte Hilfs-
arbeiter, die an ihren wechselnden Ar-
beitsplätzen schon aus Unerfahrenheit
höheren Unfallgefahren ausgesetzt sei-
en, sagte der Sprecher des Interessen-
verbands Deutscher Zeitarbeitsunter-
nehmen, Wolfram Linke. Ständig vor
neuen Aufgaben zu stehen, könne auch
psychisch belasten. Die Zeitarbeitsfir-
men seien aber bestrebt, die Situation
zu verbessern und präventiv zu wirken.

Leiharbeiter sind
häufiger krank
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Die Aktienkurse, gemessen am Deut-
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KUV heißt Kurs-Umsatz-Verhältnis.
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Preise zu bestimmen. Besser ist je-
doch, die weniger stark schwanken-
den Jahresumsätze der Unternehmen
mit deren Börsenwert zu vergleichen.
Der amerikanische Analyst James P.
O’Shaughnessy ermittelte in Studien
der Jahre 1950 bis 1995, dass der fai-
re Preis von Unternehmen im Durch-
schnitt mit ihrem Jahresumsatz iden-
tisch sein müsste. Anders ausgedrückt:
Börsenwert geteilt durch Jahresum-
satz = 1,00. Doch das ist nur ein Durch-
schnittswert. Wachstumsunternehmen
werden in der Regel mit dem Mehrfa-
chen ihres Umsatzes bewertet. Beim
Software-Riesen SAP ist es etwa das
Fünffache seines Jahresumsatzes, bei

Pharma-Aktien das Drei- bis Vierfache.
Autobauer gelten nicht mehr als Wachs-
tumsbranche. Sie werden nur noch mit
dem halben Jahresumsatz bewertet.

Nimmt man den gesamten Aktien-
markt aus aller Welt, dann liegt die
Durchschnittsbewertung derzeit beim
1,4-fachen des Jahresumsatzes. Das ist
sehr hoch. Der Durchschnitt seit 2004
lag bei 1,06. Danach wäre der Aktien-
markt weltweit jetzt um 30 Prozent
überbewertet. Bei den 30 Dow-Jones-
Aktien der USA beläuft sich die Über-
bewertung auf 75 Prozent, verglichen
mit dem Durchschnitt seit 2004. Auch
die 30 Dax-Aktien sind 55 Prozent hö-
her bewertet als ihrem Durchschnitt
seit 2004 entspricht.

Freilich ist zu fragen, ob eine faire
Bewertung bei den momentanen Null-
zinsen nicht höher angesetzt werden

müsste. Denn damit sind Anleihen als
Konkurrenz für den Aktienmarkt ganz
weggefallen. Wenden wir uns daher
dem anderen Verfahren zu: der Index-
Wachstum-Durchschnittsmethode, die
ebenfalls die Errechnung eines fairen
Kursniveaus ermöglicht.

Nur in den USA können wir seit dem
19. Jahrhundert Aktienindizes durch-
gehend vergleichen. Denn in Europa
war aufgrund der Weltkriegs-Unter-
brechungen keine Kontinuität möglich.

In der Betrachtung der letzten 100
Jahre hat sich herausgestellt, dass der
amerikanische Aktienindex (S&P-500)
dann etwa fair bewertet ist, wenn er
seinem 20-Jahres-Durchschnitt mal
1,65 entspricht. Am 27. Juli 2017 lag der
S&P-500 bei 2475 Punkten. Der 20-Jah-
res-Durchschnitt betrug 1376. Multi-
pliziert mit 1,65 ergibt das einen fairen

Wert von nur 2270. Das bedeutet eine
Überbewertung von 9 Prozent.

Freilich hat auch dieses Verfahren
Nachteile: Es setzt voraus, dass Wachs-
tum und Inflation künftig gleich verlau-
fen wie in den letzten 100 Jahren. Ver-
mutlich schon. Aber die Börse schätzt
das nicht immer gleich ein. Mal über-
treibt sie nach oben, mal nach unten.

Momentan jedenfalls sind die Akti-
enkurse zu hoch. Je länger die Über-
treibung sich noch fortsetzt, desto mehr
Vorsicht sollte angebracht sein.
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Lebensmitteln reicht, ist manchmal
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regelmäßig Schnäppchen. Und das
scheint bei den Bundesbürgern anzu-
kommen.
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Tedi eröffnet nach eigenen Angaben
zurzeit jede Woche in Deutschland
durchschnittlich drei neue Filialen.
Auch Konkurrent Action plant in die-
sem Jahr deutlich mehr als 60 neue
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schäft in der Bundesrepublik eröffnete,
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alle Wettbewerber, die sich auf dem
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Billiganbieter existieren. „In diese Lü-
cken stoßen Anbieter wie Tedi oder Ac-
tion mit ihren auf den ersten Blick oft

diffusen Angeboten vor. Sie sind eine
Art Sammel-Discounter für Haushalts-,
Party- und Elektroartikel, Schreib- und
Spielwaren, aber auch Drogerie- und
Kosmetikprodukte“, meint der Experte.

„Die Warenmischung bei Tedi gibt
der Kunde vor“, betont Geschäftsführer
Silvan Wohlfahrt. So sei das Bastelseg-
ment in den vergangenen Jahren kon-
tinuierlich ausgebaut worden, einfach
weil die Nachfrage da sei. „Wir haben
davon profitiert, dass in den vergange-
nen Jahren viele kleine Läden schlie-
ßen mussten. Das stärkt unsere Rolle
als Nahversorger.“ Zu den Kernberei-
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werde abgerundet mit Mitnahmear-
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hen da einen preisgünstigen Hammer
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Dass die Läden oft unübersichtlich
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Handelsexperte Hepp. „Das Suchen
und Finden, überhaupt der Überra-
schungsmoment, ist Teil des Erfolgs-
prinzips und sorgt für Kaufimpulse.
Ziel ist, dass der Kunde am Ende mehr
kauft, als er ursprünglich geplant hat.“
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bestätigt das: „Typischerweise kommt
ein Kunde, um ein oder zwei Sachen
zu kaufen, und verlässt den Laden mit
sieben oder acht Einkäufen in der Ta-
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nur ein Drittel der Ware stets vorrätig.
Der Rest des Warenangebots verändere
sich ständig. So finde der Kunde immer
etwas Neues. „Dieses Überraschungs-
moment ist sehr wichtig für unseren Er-
folg“, sagt van der Laan.

Auch der schwedische Newcomer
Rusta setzt auf Vielfalt. „Wir stehen ein
bisschen im Wettbewerb mit jedem:
Denn wir nehmen das Beste von Ikea,
Bauhaus und Rossmann und konzent-
rieren es auf kleinem Raum. Und auch
mit Aldi und Lidl gibt es natürlich hier
und da Konkurrenz“, erläutert Unter-
nehmenschef Göran Westerberg.

Ob der aktuelle Erfolg der Billigläden
auf Dauer anhält, ist nach Einschätzung
des Handelsexperten Hepp dennoch
ungewiss: „Der deutsche Kunde möch-
te seine Einkäufe eigentlich möglichst
alle auf einmal erledigen. Aber bei Tedi,
Action und Co. geht das nicht. Es könnte
sein, dass das den Verbrauchern irgend-
wann zu kompliziert wird.“

Siegeszug der Billigheimer

V O N E R  I C  H  R E I M A N N , D P  A

➤ Ketten wie Tedi & Co.
expandieren immer mehr

➤ Angebot besteht aus viel-
fältigem Sammelsurium

Die Handelskette Tedi eröffnet wöchentlich im Schnitt drei Filialen in Deutschland. Die Einrichtung ist karg. Das Sortiment reicht von Deko-
artikeln und Schreibwaren bis zu Haushaltswaren und Kosmetik. B I L D E R : DP A / B C G

Marktführer Tedi
Der Dortmunder Billighändler Tedi will
im laufenden Geschäftsjahr allein in
Deutschland 150 neue Läden eröff-
nen, noch einmal so viele im europäi-
schen Ausland. Insgesamt verfügt das
2004 gegründete Unternehmen schon
jetzt bereits über rund 1600 Filialen in
Deutschland, Österreich, Slowenien,
der Slowakei, den Niederlanden und
Spanien. Der Löwenanteil – rund 1350
Filialen – entfällt auf Deutschland.
Genaue Zahlen zu Umsatz und Ge-
winn nennt der Marktführer nicht, nur
dass das Umsatzwachstum seit Jahren
zweistellig ist und das Unternehmen
schwarze Zahlen schreibt. (dpa)

NNAACCHHRRIICCHHTTEENN

FORD MONDEO 2 .0 TCDI

Verdacht auf illegale
Abgastechnik?
Der Autobauer Ford muss das
Dieselmodell Mondeo 2.0 TCDi
wegen des Verdachts einer il-
legalen Abgastechnik unter-
suchen lassen. Das berichtet
die „Wirtschaftswoche“. Eine
entsprechende Anweisung sei
vom übergeordneten Verkehrs-
ministerium an das Kraftfahrt-
Bundesamt ergangen. Es gebe
Daten, die Rückschlüsse auf il-
legale Abschalteinrichtungen
erlaubten. Ford-Deutschland-
Chef Gunnar Herrmann wi-
dersprach dieser Darstellung.
„Bei der Abgasnachbehandlung
unserer Dieselmodelle wurden
keine illegalen Abschaltvor-
richtungen verwendet“, sagte
er. (dpa)

DIESEL

Auch Opel bietet jetzt
Umstiegsprämie an
Bei der Umstiegsprämie für
ältere Diesel-Fahrzeuge zieht
Opel nach. Die Tochter des
französischen PSA-Konzerns
bietet den Besitzern älterer Die-
selautos der Abgasnorm Euro 4
und niedrigere modellabhängi-
ge Prämien an, wenn sie einen
Opel-Neuwagen kaufen. Die
Prämie beträgt zwischen 1750
Euro beim Kleinstwagen Karl
und 7000 Euro beim Spitzen-
modell Insignia, wie das Unter-
nehmen mitteilte. Der Käufer
muss seinen Alt-Diesel ver-
schrotten lassen. Zuvor hatten
auch andere Hersteller solche
Angebote angekündigt. (dpa)

AUTOLEUCHTEN

Hella steigert
Umsatz und Gewinn
Der Autoleuchten-Spezialist
Hella ist im Ende Mai abgelau-
fenen Geschäftsjahr 2016/17
gewachsen. Wie das Familien-
unternehmen mitteilte, erhöh-
te sich der Umsatz um 3,7 Pro-
zent auf etwa 6,6 Milliarden
Euro. Das bereinigte operative
Ergebnis vor Zinsen und Steu-
ern stieg um 12 Prozent auf
534 Millionen Euro. Unter dem
Strich erhöhte sich der Gewinn
sogar um 26,2 Prozent auf 343
Millionen Euro. (dpa)

TATA

Verhandlungen mit VW
über Allianz beendet
Volkswagen und der indische
Autobauer Tata haben ihre Ge-
spräche über eine strategische
Allianz beendet. Beide Unter-
nehmen seien zu dem Schluss
gekommen, dass die Synergie-
effekte nicht im angestrebten
Maße zu erreichen seien, teilte
die VW-Tochter Skoda mit. Sie
war im Konzern federführend
für die Zusammenarbeit. Das
Ende der Gespräche bedeute
aber nicht, dass eine Zusam-
menarbeit zwischen VW und
Tata in Zukunft ausgeschlossen
sei, betonte Skoda. (AFP)

Ratenkredite
Konditionen effektiv in % p.a.

Laufzeit in Monaten
Anbieter 36 60 Zinsen**

ABONNENTEN KÖNNEN EINE DREISEITIGE
ÜBERSICHT VON ZINSKONDITIONEN
KOSTENLOS AUS DEM INTERNET

HERUNTERLADEN:

WWW.SUEDKURIER.DE/ABOVORTEIL-TIPP

BITTE HALTEN SIE DAZU IHRE ABONNENTENNUMMER BEREIT.

Trend: stagnierend
*bonitätsabhängig
**bei 5.000 Euro Kreditsumme, 36 Monate Laufzeit
1) online-Konditionen

QUELLE: STAND: 10.08.2017

PSD RheinNeckarSaar 2,99* 2,99* 230,80*

Deutsche Skatbank1 2,99* 2,99* 230,80*

DKB Dt. Kreditbank1 3,49 3,49 269,32

Consorsbank1 3,49* 3,49* 269,32*

Sparda-Bank BW 3,55* 3,55* 274,00*

Oyak Anker Bank1 3,59 3,59 276,88

ING-DiBa1 3,79 3,79 292,36

Comdirect1 3,95 3,95 304,60

Bank of Scotland1 4,13* 4,13* 318,64*

Barclaycard1 4,15* 4,15* 320,08*

Schlechtester Anbieter 9,99* 9,99* 770,80*

„Der deutsche Verbrau-
cher ist sehr stark an
Discounter gewöhnt.“

Markus Hepp, Handels-
experte bei Boston Consulting

Hamburg/Frankfurt (dpa) Leiharbeiter
werden häufiger krankgeschrieben als
andere Arbeitnehmer. Nach einer Stu-
die der Techniker-Krankenkasse (TK)
haben die knapp eine Million Leihar-
beiter im vergangenen Jahr im Schnitt
20,3 Tage wegen einer Krankheit am Ar-
beitsplatz gefehlt. Das waren 5,6 Tage
mehr als bei den übrigen Beschäftig-
ten. Überdurchschnittlich betroffen
sind Leiharbeiter demnach vor allem
von Erkrankungen der Psyche und des
Muskel-Skelett-Systems.

Die körperlichen Beschwerden sei-
en auch darauf zurückzuführen, dass
häufig körperlich schwere Arbeiten
zu verrichten seien, berichtet die TK.
„Viele Zeitarbeiter sind im Lager- und
Transportbereich, als Installateure,
Monteure oder Hilfsarbeiter tätig, in
Berufsfeldern, die erfahrungsgemäß
überdurchschnittlich hohe Fehlzeiten
aufweisen.“ Ein rundes Drittel der zu-
sätzlichen Fehlzeiten sei aber mit spe-
zifischen Belastungen durch die Zeitar-
beit zu erklären, erläuterte TK-Experte
Albrecht Wehner. „Die Beschäftigten
empfinden vor allem eine Arbeitsplatz-
unsicherheit und ihre begrenzten be-
ruflichen Entwicklungsmöglichkeiten
im Unternehmen als Belastung. Sie lei-
den unter der teilweise großen Diskre-
panz zwischen ihrer fachlichen Quali-
fikation und dem Aufgabenfeld, in dem
sie eingesetzt sind.“ Auch die Einkom-
menssituation sei für viele belastend.

Die Branche ist sich der Situation be-
wusst. 54 Prozent der in der Zeitarbeit
Beschäftigten seien ungelernte Hilfs-
arbeiter, die an ihren wechselnden Ar-
beitsplätzen schon aus Unerfahrenheit
höheren Unfallgefahren ausgesetzt sei-
en, sagte der Sprecher des Interessen-
verbands Deutscher Zeitarbeitsunter-
nehmen, Wolfram Linke. Ständig vor
neuen Aufgaben zu stehen, könne auch
psychisch belasten. Die Zeitarbeitsfir-
men seien aber bestrebt, die Situation
zu verbessern und präventiv zu wirken.

Leiharbeiter sind
häufiger krank
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